Freitag, den 18. November. 
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ü Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. Pränumerations Pr 8 
10 Königl. Poſt⸗Anſtalten ! Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen 
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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


5 
November 1626. König Sigismund III. kommt zur Abhal⸗ 
tung eines Reichstages hieher. 


mit den vorhandenen Kräften nicht Ernſt zu nehmen. 
Des Gencrals v. d. Taan urſprüngliche Abſicht war es, 
beim Herannahen der Loirearmee, welche die letzten Reſte 
regulärer Truppen enthält und von Denen Jedermann 


bekannt gewordenen — über 400 — Wahlen 
dürfte ſich ſchätzungsweiſe annähernd das 
Parteienverhältniß folgendermaaßen gruppi⸗ 


. 1672. Jacob Heinrich Zernecke (Burgemeiſter u. ren: Conſervative 140, Freiconſervanive 40, üverze 0 4 
b if) wird hi , zeugt iſt, daß Fe ſich gut ſchlagen werden, Orleans 
3 der Thorner Ehronik) wird bier | Altliberale 20, Nationalliberale 110, Fort- zu räumen und Stellung dieſſeits der Stadt, in — Ge⸗ 
me frams N chrittspartei 40, Katholiken 40, Polen 20, | gend von Artenay zu nehmen, wo ein günſtiges Terrain 
„ 1806. Eine franzöſiſche Kanonenkugel reißt der ſch dv ı 0 ’ p N 4 geſtattet haben müde, dem Kampf auch mit einem doppelt 


Partikulariſten 10. 
Angekommen 1 Uhr 45 Miuuten. 
Offizielle Kriegs⸗Nachricht. 

Les Ertues vor Belfort, den 16. Nov. 
Heute früh machten 3 Bataillone mit 6 Geſchützen 
einen Ausfall aus Belfort gegen Beſſoncourt. Der 
Feind wurde mit Verluſt von 200 Todten und 
Verwundeten und 58 Gefangenen zurückgewieſen. 
v. Treslow. 


Jungfrau Maria auf der ſ. g. Marien⸗ 
ſäule den Kopf ab. 

. 1817. Die Marienſäule wird bei dem Ausbau 
der Artilleriekaſerne und der Erweiterung 
der Jeſuitengaſſe abgebrochen. 

— . — nn —— — 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 17. Nov., 9½ Uhr. Vormittags. 
München, den 16. November. Die „Cor⸗ 
deſpondenz Hoffmann“ meldet: Der Bericht des 
Grafen Bray iſt eingetroffen, wonach der Stand 
* Verhandlungen in Verſailles in Kürze ein bes 
| Riepigendes Reſul at in Ausſicht ftellt. 
Karlsruhe, den 16. Novbr. Der „Karls⸗ 
jer Zeitung“ wird heute aus Verſailles mitge⸗ 
heil, daß geſtern der Vertrag zwiſchen dem Nord⸗ 
unde und Heſſen — unter Annahme der nur in 
erheblichen Punkten geänderten Bundesverfaſſung 
P unterzeichnet wurde. 
Angekommen 11 Ubr Vormittags. 


Berlin, 17. Nov. Nach den bisher 


— e cg 
ue Beweise für die langgenährten Kriegsgelüſte. 


Yo ſtarken Feinde anzunehmen. Der General bat in die⸗ 
ſem Sinne mehrfach in das Hauptquartier der III. Armee 
berichtet, erhielt jedoch Weiſung, Orleans bis zum letzten 
Augenblick zu halten und ſich vor dem Feinde „fechtend 
zurückzuzieben.“ Für die ollgemeine Dispoſition mögen 
hierbei zwei Geſichtspunete maßgebend geweſen ſein, ein⸗ 
mal den Feind aufzuhalten, um der metzer Armee Zeit 
zum Heranmarſch zu ſchaffen, zweitens um die Loirearmee 
an die Sohlen des retirirenden Feindes zu beften. Der 
Rückzug v d Tann''s hatte nordwärts ſtattzufinden, gerade 
auf Paris los, wogegen der Heranmarſch des Prinzen 
Fri drich Karl im Halbkreis ſüdlich des Feindes auszu⸗ 
führen war. Die Folge dieſer letzten Dispoſition wäre 
mithin die vollſtändige Cernirung der Loirearmee geweſen 
und vielleicht wäre es dann nur zu einem geringen Kampfe 
und zu einer ſchnellen Waffenſtreckung gekommen. Dieſe Ab⸗ 
ſicht ſcheint jedoch nicht gelungen zu ſein. Gegen Erwarten 
haben die Franzoſen, nachdem ſie Orleans den Baiern wegge⸗ 
nommen, links geſchwenkt u. ſcheinen die Richtung nach Char⸗ 
tced einzuſchlagen. Mit dem Rückzug unter Gefecht hat es 
bei den Baiern auch feinen Haken gehabt. Die Aus 
führung einer ſolchen Ordre maß bei anderen Truppen 
auf geringere Schwierigkeiten ſtoßen; bei den Baiern u. 
bei unſerer Landwehr iſt ſie ſicher am ſchwierigſten. Die 
Baiern verbiſſen ſich und wollten partout nicht zurück, u. 
da der Obergeneral ſeinen Befehl ſtricte auszuführen hatte, 
— —— —— 


Tagesbericht vom 17. November. 
Vom Kriegsſchauplatze N 
— Kämpfe bei Orleans vom 16. d. In wenigen 

Tagen muß es zur Schlacht kommen. Prinz Friedrich 

Karl kommt mit der durch die Uebergabe von Metz dis⸗ 

ponibel gewordenen Armee in Eilmärſchen heran; er macht 

ſechs Meilen täglich. Ein Marſch „ohne Schonung * 

Die Telegramme, welche der Armee vorausgegangen, be⸗ 

ſagen, daß die Spitzen derſelben ſchon morgen mit dem 

v. d Tann'ſchen Corps Fühlung bekommen. Es iſt wohl 

überflüſſig, zu betonen, daß die Aufgabe Orleans in den 

Dispoſitionen gelegen hat. Die ganze Beſatzung von 

Orleans, deſſen Terrain von Höhen beherrſcht wird, war 

eine Art Reiterſtück und die Behauptung der Stadt war 


viſion unter General Wittich und daß von Chevren 
aus die 17. Diviſion mit drei Cavallerie-Diviſionen, 
unter dem Großherzog von Mecklenburg, ihm zur 
Hilfe eilten, hielt es daher für angemeſſen, den eigent⸗ 
lichen Kampf mit ſo überlegenen feindlichen Kräften nicht 
aufzunehmen. Am Abend des 9. zog er ſich daher in 
guter Ordnung, nachdem er noch die in Orleans gelaſſe ne 


Die Bewegung iſt im erſten Augenblick ſogar großer ger 
weſen, als beabſichtigt worden. Man hätte geſagt, dies 
wäre eine Kriegserklärung. Ich habe eine Erklärung 
Cremieux benupt, die Sachlage wieder aufzuklären. Ich 
habe nicht zugegeben, daß man und als den Krieg vor⸗ 
ſäglich herbeiführend darſtelle, wir wollen nur den Frie⸗ 
den mit Ehren. Im Pubikum iſt die Bewegung auch 
groß, aber dieſe Bewegung iſt edel, patrioklſch. „Es Beſotzung zurückgerufen, nach Tour zurück, einer Eiſen⸗ 
ſchlägt ein Herz in dieſem Volke. Emil Ollivier.“ bahaſtation auf der Linie Orleans Etampes, die gerade 
Paris, 6. Juli. Der ſpaniſche Geſandte an den | zwei Stationen nördlich von Artenay gelegen iſt. Hier 
Kıiegäminifter in Madrid. Weit entfernt, die Wirkungen verblieb er ruhig am 10., ohne vom Feinde auch nur im 
des erſten Eindrucks übertrieben zu haben, — können die geringſten behelligt oder verfolgt zu werden. Auch die 
Erklärung der Regierung und die Haltung des geſetzge⸗] Franzoſen blieben mithin am 10. ruhig in der einmal 
benden Körpers als ſicherer Vorbote eines Krieges gegen [eingenommen Stellung, ſo daß man der Anſicht werden 
Preußen betrachtet werden, wenn ein preußiſcher Prinz | kann, der Marſch zum Entjag von Paris, der doch nur 
König von Spanien würde. Ausſicht haben konnte, wenn er vor ber Ankunft der 
5 metzer Armee unter Prinz Friedrich Karl gelänge, werde 

Der „Köln. Ztg“ wird über die Kämpfe bei Orleans auch nicht mit der nöthigen Energie betrieben. Die ein 
aus Verſailles vom 11, geſchrieben: ige Bewegung der franzeſiſchen Truppen am 10. war 

Die neugebildete, nahezu 80,000 Mann ſtarke Loire: | die, ein Corps zu detachtren, um Orteans wieder zu bes 
Armee, von der Frankreich den Entjap der Haupiftad: | jepen, das fie, wie geſagt, von den Burern geräumt fan⸗ 
erhofft, war im Anrücken. Schon lange hotte General | der, Als einzige Tropbäe, die beim Kampfe vom 9. 
v. d. Tann ihr Nahen von Orleans aus ſignaliſitt. Seine | den Franzoſen in die Hände fiel, darf man die Gefan⸗ 
eigene Unthätigkeit ließ ſich daraus elklären. Der vor- gennahme einer bairiſchen Munitionscolonne betrachten, 
ſichtige General, der mit. ſeinen 17. bis 18,000 Mann welche ſich verirrt hatte und von dem ihr vorgezeichneten 
Baiern den eben jo 1 erworbenen Kriegs rubm ] Wege abgekommen war. „Bei dieſer Colonne befanden 
nicht ohne Weiteres aufs Spiel ſeßen wollte, war deshalb] ſich auch 2 ſog. Reſervekanonen, welche, beim Truppen⸗ 
nicht mit größeren Waſſen dem Feind aufs linke Loire⸗ | theil beſchädigt und unbrauchbar geworden, von dieſem 
Ufer nachgezogen. Plößlich erhielt er die Meldung, dab gegen die eigentlichen Reſervekanonen ausgetauſcht worden 
der Feind, der ſich anfangs ſüdöſtlich von ihm gelammelt, | waren“. Mittlerweile ſtehen unſere Kräfte bei Toury, 
einen Flankenmarſch voll fühtt, ſich weſtlich gezogen und woſelbſt, heute noch währſcheinlich, der Großherzog von 
bei Beaugench, vier Meilen unterhalb Orleans, über bie [Mecklenburg das Obercommando über das baieriſche 
Loire gegangen lei. Dies war die feindliche Hauptmacht. 


Corps und die 17. und 22 Diviſion ſo wie die verein⸗ 
General v. d. Tann zeigte dies ſofort dem Hauptquartier | ten Cavalleriediviſioneu übernehmen dürfte. Dieſem iſt 
der 3. Armee mit dem Hinzufügen an, daß das Terrain 


es nun anheimgeſtellt, entweder ſofort die Offenſive zu 
um Orleaus, die von Weinbergen umgebene Stadt, für 


N f ergreifen, oder die Franzoſen noch einige Tage hinzuziehen, 
eine Gefechtsaufſtellung wenig günſtig erſcheine. Er zog] um die Ankunft eines Theiles der metzer Armee abzu⸗ 
daber in nordweſtlicher Richtung den Franzoſen am 8. warten, die auf mehreren Straßen heranziebt und von 
November entgegen und nahm bei Ormes Stellung, ging] welcher die Spitzen des 9. Armeecorps bereits geſtern in 
aber am 9. ſogar weiter bis Coulmiers vor, nachdem er | der Gegend von Melun und Fontainebleau angelangt 
in Orleans, zum Schuß von etwa 800 verwundeten oder | waren, Merfwürdi; iſt, daß während des Vormarſches 
kranken Baiern, noch eine kleine Beſaßung zurückgelaſſen.] dieſer Loire⸗Armee, von dem doch die Pariſer unterrichtet 
In Coulmiers ſtieß er auf den von Deaugency in der ſein müſſen, nicht das Mindeſte geſchah, um unſere Cer⸗ 
Richtung auf Paris marſchirenden Feind, über deſſen nitungs Armee, namentlich gegen Süden und Südweſten 
Uebermacht er keinen Moment im Zweifel fein konnte. zu alarmiren oder durch ‚Ausfälle in Athem zu erhalten, 
Zwiſchen den beiden Armeen entſpann ſich nun ein mebr- | reip. durch eine große Ausfallsſchlacht einen kühnen 
ſtündiger Artilleriekampf, der von franzöſiſcher Seite nickt Durchbruch zu verſuchen. Selten war es vor Paris ſo 
ohne Wucht geführt wurde, jo daß man ſich überzeugte, ſtill, wie in dieſen Tagen. Aber ſchon heute läßt ſich 
die Loirearmee ſei mit vortreffliche und zahlreicher Artils voraus ſagen, daß der Zweck der Loire⸗Armee, der Entſatz 
lerie verſehen. Das war am 9. November. General v.] von Paris, ein verfehlter iſt. 0 


d. Tann, der wußle, dag von Chartres aus die 22. Di⸗ 8 


di Schon vor mehreren Wochen traf aus Verſailles hier 
die Nachricht ein, daß man in dem Schloſſe von St. 
loud Aktenſtücke aufgefunden habe, welche den deutlich⸗ 
ten Beweis liefern, daß der Krieg gegen Preußen von 
rankreich ſchon längere Zeit vorbereitet worden. Jetzt 
lommt nun die „Gorreipondence de Berlin,“ bekanntlich 
eine vor mehreren Jahren hier errichtete Zeitungskorreſ⸗ 
| Pondenz und publieirt eine Anzahl derjenigen Depeſchen, 
welche mal, in dem Schloſie von St. Cloud gefunden. 
ir entnehmen aus denſelben die folgenden: 

Paris, den 29. Juni. Der Marineminiſter dem 
Seepräfekten zu Cberbourz. Was haben Sie disponibel 
an Stiefeln, Strümpfen, Handſchuhen, Unterjacken, Hüten 
N. J. w. für den Feldzug im Norden?“ 

Cherbourg, den 30 Juni. Der Seepräfekt an den 
Marineminiſter. Es befinden ſich im Magazin an Aus⸗ 
düſtungsg⸗genſtänden für den Feldzug in den nördlichen 
Neeren: 340 wollene Strümpfe für Matroſen, eben ſoviel 
ür Schiffsjungen, 7 Paar Seeſtiefeln für Matroſen, 338 
dito für Scheffsjungen, 45 Unterjaden für Matroſen, 571 
b. dito für Schiffsfungen, 58 Fauſthandſchuhe, 1724 wollene 

andſchuhe, Südweſt rhüte für Matroſen 1813. 1 

Berlin, 4 July. An Letellier, 16. Quai Megiſſerie 
in Paris. Prinz Leopold von Hohenzollern, vorgeſchlage⸗ 
ner König von Spanien, geboren 1831, Bruder Carls 
von Rumänien, Neffe der Marquiſe Pepoli und Enkel 
der Kaiserin Joſephine Details folgen, Brief, Das 
infinitive Programm der katholiſchen Partei beſagt: Auf⸗ 
techterhaltung der kirchlichen Ehe, Oppoſition dem centra⸗ 
iſirten Staat, Unterſtützung dem Bundesſtaat u |. w. 

erringerung der militäriſchen Ausgaben. Auf dem den 

oldaten von Sadowa vom preußiſchen Frauen⸗ und 

ungfrauen⸗Verein gegebenen Banket brachte General 
Baron Troſchke Die Geſundheit des Königs aus und be⸗ 
tonte die Wichtigkeit der Verleihung des Georgs⸗Ordens 
durch den Czaar an den König und Kronprinzen. 
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ris, 6 Juli. (Am 6. Juli ga r Herzog von 
ade ee Preußen beleidigende Erklärung im 
geſetzgebenden Körper ab, gelegentlich der Candidatur des 
Prinzen Hohenzollern für den ſpaniſchen Thron) Sr. 
aj. dem Kaiser in St. Cloud. Empfangen Sie meine 
feurigſten Glückwünsche. Ganz Frankreich wird Ihnen 
olgen. Der Enthuſiasmus iſt einſtimmig. Perſigny “. 

Paris, 6. Juli. Sr. Maj dem Kaiſer in St. 
Cloud. Die Erklärung (Gramont) iſt von der Kammer 

mit Bewegung und ungeheurem Beifall aufgenommen 
worden. Die Linke, mit Ausnahme einer ehr kleinen 
Zahl, hat erklärt, daß fie die Regierung unterſtützen werde. 


‘ 


jo gelang es ihm trotz aller Bemübung nicht, Verluſte 
zu verhüten. Er bat ſowohl Todte und Wer: 
wundete, als auch Gefangene zumücklaſſen müſſen 
Die Ziffer vermag ich nicht anzugeben. Bedeutend kann 
fie auf keinen Fall ſein. General v. d. Tann hatte über: 
haupt 25,000 Mann höchſtens. Die Schatzung der feind⸗ 
lichen Kıafte vartirt; jedenfalls betragen dieſe mehr als 
50,000 Mann. Man glaubt, daß die Franzoſen die Ab⸗ 
ſicht haben, auf die weſtliche Cernirungsſtellung einen 
gleichzeitigen doppelten Stoß zu verſuchen. Mit der Ope- 
ration der Loirearmee würde ein größerer Ausfall vom 
Valerien her Hand in Hand gehen, das große Hauptquar⸗ 
tier würde ſomit mitten in der Action liegen. Man ſieht 
daher hier einer Allarmirung für morgen oder übermor⸗ 
gen entgegen. Die Loirearmee ſtand geſtern nur 5—6 
Meilen von hier, in der Gegend von Etampes und Ar 
genville. Auf alle Fälle ſind die Vorbereitungen zum 
Empfang in Ordnung. Von der Cernirungsarmee iſt 
das 13. Corps losgelöſt und ſüdwärts dirigirt worden, 
ſeine Stellungen vor Paris hat das II. (pommerſche) Ar⸗ 
meecorps eingenommen. Der Großherzog von Mecklen⸗ 
burg⸗ Schwerin befindet ſich bereits bei dem General v. 
d. Tann. Die Nachricht von dem Rückzug der Unfrigen 
aus Orleans ſcheint unter unſern Officieren eine gewiſſe 
Vergnüglichkeit zu verbreiten; man ſpricht von derſelben 
wie von einer angenehmen Abwechſelung in der eintöni⸗ 
gen ewigen „Siegerei“. Auch der Kronprinz und ſeine 
Umgebung ſollen über die Wendung, welche die Dinge 
mit der Loire⸗Armee nehmen, nicht allzu untröſtlich ſein. 
— Einige preußiſche Officiere, welche den Tann'ſchen 
Rückzug mitgemacht hatten, trafen geſtern hier ein und 
erſtatteten dem Kronprinzen den genauen Rapport des 
Vorgangs. Es ſcheint, daß der baieriſche Obergeneral 
in ſeinen erſten telegraphiſchen Meldungen die Sache et⸗ 
was zu ſchwarz angeſehen hat, was ihm als dem Meiſt⸗ 
betheiligten allerdings nicht zu verdenken iſt. Ein baier⸗ 
ſcher General geht nicht gern zurück, auch wenn ein hö⸗ 
herer Wille ihn dazu zwingt. In der hieſigen franzöſi⸗ 
ſchen Einwohnerſchaft läuft einſtweilen das Gerücht einer 
großen Schlacht bei Orleans, in der eine baieriſche Ar⸗ 
mee von 50,000 Mann radical aufgerieben ſein ſoll. Man 
ſteckt die Köpfe zuſammen und flüſtert. Den verſtohlen 
freudigen Geſichtert iſt es anzuſehn, daß fie unſer letztes 
Stündchen gekommen wähnen, und das „nous verrons 
dans quelques jours!“ iſt wieder die Parole. Der 
Himmel lacht ihnen jo voll Hoffnungsſtrahlen, daß die 
Capitulation von Verdun und Neubreiſach ihnen als kleine 
ſchwarze Wölkchen erſcheinen, welche der Wind verjagen 
wird. Auf Garibaldi, mit dem General v. Werder ge— 
genwärtig beſchäftigt iſt, ſetzen ſie übrigens ſelbſt nur ge⸗ 
ringes Vertrauen und erwarten nicht viel von ihm. 
Officielle militäriſche Nachrichten. 

Verſailles, 15. November. Vor Paris wie von 

der Loire her iſt keine Bewegung des Feindes gemeldet. 
v. Podbielskt. 
— Ueber das durch Kabeltelegramm am 15. d. ge⸗ 

meldete Seegefecht, welches zwiſchen dem norddeutſchen 
Kanonenboot „Meteor“ und dem franzöſiſchen Aviſo 
„Bouvet“ in der Nähe von Havana ſtattgehabt, fehlen 
noch die näheren Details. — Von dem Generalconſulat 
zu Havana ging Montag, wie der „Staatsanzeiger“ mel- 
det, die Meldung ein, daß „Meteor“ im Begriff ſei, die 
im Gefechte ſtark beſchädigten, wahrſcheinlich theilweiſe 
weggeſchoſſenen Groß- und Beſanmaſt, ſowie drei Boote 
u repariren reſp. zu erſetzen, daß im Uebrigen aber das 
hen noch vollkommen gefechtsbereit ſei. — Zum Ver⸗ 
ſtändniß der Gefechtsverhältuiſſe wird ſchon jetzt bemerkt, 
daß der franzöſiſche Aviſo „Bouvet“ ein faſt doppelt To 
großes Fahrzeug als „Meteor“, wenn auch nur wie dieſes 
mit drei Kanonen armirt. „Bouvet? iſt ein Fahrzeug 
von 607 Tons mit Maſchine von 130 Pferdekraft, wäb⸗ 
rend „Meteor“ 326 Tons hält und eine Maſchine von 
nur 80 Pferdekraft hat. So iſt zu den zahlloſen Siegen, 
welche unſer Landheer in heißen Kämpfen errungen, ein 
neuer gefügt, der auf fernen Meeren, gegen einen ſtärkeren 
Gegner erſtritten, die norddeutſche Fla ge zu denſelben 
Ehren brachte, die das egreiche Banner des geeinten 
Vaterlandes jo glorreich umgeben. 


Aus dem Haag, den 15. November. (Privat⸗ 
depeſche der „Poſt“) Der König ut ernſtlich auf Schlotz 
Loo erkrankt. Van Reenen weigert ſich, ein neues Cabinet 
zu bilden. 


Deut ſchlan d. 


— Berlin, den 16. Nooember. Gibraltar und 
Straßburg. Der Bu deskanzler hat wohl nicht ohne 
Abſicht in einer ſeiner Aeußerungen eine Parallele zwiſchen 
Straßburg und Gibraltar gezogen, inſofern er verſicherte 
Deutſchland könne es nicht dulden, daß ihm Straßburg 
wie ein zweites Gibraltar drobungsvoll an die Seite geſetzt 
werde. Das Zatreffeude des Vergleiches wird Niemand 
beſtreiten könne. Gibraltar iſt den Spaniern ebenſo 
durch Ueberraſchung weggenommen worden, wie den 
Deutſchen Straßburg verloren ging, und die fremde Fahne, 
die über den Zinnen von Gibraltar weht, war den 
Spaniern ebenſo ein Symbol der nationalen Demüthi⸗ 
gung, wie uns Deutſchen bei dem Anblick der franzöſiſchen 
Fahne auf den Mauern von Straßburg die Erinnerung 
an eine Zeit ſchmachvoller Schwäche wachgerufen wurde. 
Woblan! Wir haben unſer Gibraltar zurückgenommen 
und wir werden es nicht wieder von uns laſſen. Aber 
die Spanier? Giebt es für ſie eine Ausſicht das wichtige 
Vorgebirge wieder zu gewinnen, welches fie nach Afrika 


hinweiſt und ibnen das Gedächtniß an die Thaten, welche 


ſie jenſeits der Meerenge wider die Ungläubigen verrichtet 
haben, erweckt? Seitdem ſich die Deutſchen als Herrſcher 
auf einem Boden etablirt haben, den das franzoöſiſche 
Volk in feiner über üthigen Verblendung für unantaſt⸗ 
bar bielt, iſt das Geſchick Spaniens von Frankreich ganz 
unabhängig geworden. Spanien unter den Bourbons 
war meiſt eine franzöfiihe Provinz, Spanien unter Iſa⸗ 
bella war der Schauplaß Napeleoniſcher Intriguen; Spa: 
nien war ſogar während des Interimiſticums noch ein 
Juſtrument, auf dem Napoleon ſpielen zu können glaubte. 
Immer klang den Franzoſen der Spruch in den Ohren: 
„Es giebt keine Pyrenäen mehr“, und immer überſetzten 
ſie dieſen Spruch dahin: „Wir ſind die Gebieter uͤber 
die pyrenäiſche Halbinſel.“ Jetzt nach den Niederlagen 
der franzöſiſchen Heere ſind die Pyrenäen himmelhoch 
geworden. Auch kann der gute Wille deutſcher Staats⸗ 
männer von den Schultern Spaniens ein Leiden nehmen 
unter welchem ſie ſo lange ſchon geſeufzt haben. Denn 
es iſt unzweifelhaft, daß, wenn Deutſchland ſeine richtige 
Stimme zu Gunſten der Auslieferung Gibraltars an 
Spanien erhebt, England ſich kaum wird weigern 
können, dieſen Akt nationaler Gerechtigkeit auszuüben. 

Die Neutralität Englands im gegenwärtigen Kriege 
iſt eine hoͤchſt parteiiſche geweſen, Preußen hat daher 
keine Verpflichtung gegen England: ſondern jeder Freund 
des Friedens bei uns muß ſogar wünſchen, daß die 
maritime Macht Großbritaniens auf ein ſolches Maag 
geſtellt werde. wo ſie nicht mehr fähig iſt, dadurch ihre 
Launen den Vorſchriften des Völkerrechts ins Geſicht zu 
ſchlagen; Preußen hat alſo nicht die gerin.fte Veranlaſſung, 
die Herrſchaftsgelüſte Englands zu ſchonen. 

— Der Wahlkampf hat heut unſere Stadt in große 
Aufregung verſetzt; er wurde in einzelnen Bezirken ſehr 
ſcharf geführt, namentlich in dem zeiten und erſten. In 
dem zweiten, wo ſich drei Parteien gegenüber ſtanden, 
die Jacobyner, die Nationalliberalen und die Fortſchritts⸗ 
partei mußte man ſogar zur engeren Wahl ſchreiten. Lei⸗ 
der zeigte ſich hier ſowehl wie im erſten Wahlkreis, daß 
man mit Recht auf die gemäßigten Parteien den Bor: 
wurf der Inkonſeguenz wirft, denn während im erſten 
Wahlkreis der Candidat der Nationalliberalen geſtern 
Abend bei der Vorwahl noch 104 Stimmen davon trug 
zeigte die heutige Wahl für ihn nur 70 Stimmen und 
während im zweiten Wahlbezirke bei der erſten Abſtim⸗ 
mung der Candidat der Nationalliberalen Prediger 
Müller 229 Stimmen hielt, erreichte er bei der engeren 
Wahl nur 197. Das Reſultat der Wahl hat ſich folgender⸗ 
maßen herausgeſtellt: 1 Wahlbezirk: 1. Wahlgang: Ab⸗ 
gegebene Stimmen. 642 abſolute Majorität 322. Cs 
erhalten Stimmen Dr. Löwe⸗Calbe 469, v. Bennigſen 
166, Prediger Lisco 3, Dr. J. Jacoby 2, Geh. Rath. 
Mölle 1, Pariſius 1. 2. Wahlgang abgegebene Stim⸗ 
men: 639, abjolute Majorität 320. Es erhalten Stim⸗ 
men Kreisgerichts Rath. Kletz 473, v. Bennigſen 156, 
Geh. Rth. Mölle 6, Dr Jacoby 2, Prediger Lisco 1, 
Pariſius 1. 3. Wahlgang Abgegebene Stimmen 636 
abſolute Majorität 319. Es erhalten Stimmen: Kreis⸗ 
richter a. D Pariſius 399, Prediger Lisco 70, R. v. 
Benningſen 162, Dr, Job. Jacoby 3, Profeſſor Müller 
1, Geh. Nih. Molle 1. 

— Zur deutſchen Frage. Wie mitgetheilt wird, 
iſt in der Haltung der württembergiſchen Vertreter in 
Verſailles keine Aenderung eingetreten, und find alle ent- 
vegengeſezte Nachrichten grundlos. Man erwartet viel: 
mehr auf das Beſtimmteſte, daß die nach Sturt„art 
gereiſten Herren von Mittnacht und von Suckow binnen 
Kurzem die volle Genebmigung de. Abmachungen zwiſchen 
Württemberg und der Bundesregierung ins Hauptquartier 
zutück bringen werden. Dagegen find hier die Nachrichten 
neuerdings eingetroffen, welche es in Frage ſtellen, daß 
es möglich werde, für die erne Zeit den bayerſchen Par- 
ukularismus zu brechen. Die Beibehaltung der eigenen 
Diplematie, ſowie die eigene Verwaltung des Kriegweſens 
und deſſen völlige Unabhängigkeit im Frieden ſind Dinge, 
die für die bayerſche Politik wie es ſcheint als das noli 
me tangere gelten. 

— Der Norddeutſche Reichstag, welcher auf 
deu 24. d Mts. einberufen worden iſt, wird durch den 
Staatsminiſter Delbrück eröffnet werden. Ob auch Graf 
Bismarck ſich an der Seſſion betheiligen wird, it noch 
nicht entſchieden. 

— Zur orientaliſchen Frage. In Bezug auf 
die Hal'ung Rußlands in der oriental ſchen Frage hat die 
allgemeine Auffaſſung in den diplomatiſchen Kreiſen ſich 
geltend gemacht, daß eine Wiederholung des Krimkrieges 
unter allen Umſtänden nicht zu befürchten iſt, ſo lange 
Rußland nichts weiter als die unbeſchränkte Ausübung 
jeiner Souveränezäts rechte im Schwarzen Meere 
anſtrebt. 

— Die Zahl der Gefangenen, welche wir bis fetzt 
Frankreich abgenommen haben und die in deutſchen Fe⸗ 
ſtungen internirt ſind, beträgt 350,000 Mann. 

— Das Dampfkanonenboot „Meteor“ das am 12. 
d. M. die Ebre der Norddeutſchen Flagge ſo entſchloſſen 
gewahrt, iſt von den 8 Dampfkanonenbooten erſter Klaſſe 
der Norddeutſchen Marine, welche mit 3 Gußſtablgeſchützen 
bewaffnet find, und durchſchnittlich eine Beſatzung von 
80 Mann haben, am ſpäteſten gebaut, und erſt 1865 von 
Stapel gelaufen. Er 

— Ueber die Vereinigung der Armee des Prinzen 
Friedrich Carl mit derjenigen des Generals v. d. Tann 
iſt zwar bis heut noch keine Nachricht eingelaufen, man 
kann jedoch annehmen, daß _diejetbe, wenn fie noch nicht 
erfolgt iſt, fo unbedingt am morgenden Tage erfolgt. 


die „Prov. Correſp.“ „die ruſſiſche Regierung hat ee 
ein diplomatiſches Rundſchreiben den Entibluß mur 

kennen gegeben, ſich von den Beſtimmungen des Pa at 
Vertrages von 1856, durch welche ihr, wie der 
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— Ueber die neueſte ruſſiſche Note ſch 


2 en 
Beſchränkungen in Bezug auf die Zahl der im Sch ii 
dem 


Meere zu haltenden Dampffchiffe auferlegt worden 
los zuſagen. Durch einen Zuiagvertrag zu dem nas g 
Krimkrieze geſchloſſenen Pariser Vertrage iſt er g 
zwiſchen Rußland und der Türkei Teitgeiegt worden, vi 
feine der beiden Mächte mehr als ſechs größere und ai 
kleinere Dampfſchiffe im Schwarzen Meere hulten 10 old 
diefer Zuſatzvertrag ifi von den Machten zualel und 
ein Theil des Hauptvertrages mit gleicher Kraft ng 
Gültigkeit bezeichnet worden. Die Kaiſerliche Rain 
erklärt nun, daß fie nach allen Veränderungen, wach 
inzwiſchen erfahren haben, es nicht im Rechte ber 
finden könne, daß die Verträge gerade in den Pu. 


vor Verpflichtungen, welche andrerſeits nicht in! del 
Geltung beobachtet werden, an ſein m Theile gefählde. 
ſein. Im Vertrauen auf die Billigkeit der Mächte la 
der Kaiſer die Erklärung abgeben, daß er nicht in eo 
Lage iſt, ſich länger als durch die Verpflichtung des 2 
trages von 1856 gebunden anzuſehen, inſoweit dieſe 
trag ſeine Souveränetätsrechte im Schwarzen Meere 7. 
ſchränke. Der Kaiſer hält es für ſein Recht wie 5 
ſeine Pflicht, dem Sultan den Zuſatzvertrag aufzufünd 
gen. Die Mächte werden hiervon benachrichtigt, und g 
wird dem Sultan in diefer Beziehung die ganze 
ſeiner Rechte in derſelben Weiſe wiedergegeben, wie 1 
der Parijer Vertrag für ſich in Anſpruch nimmt. Der Gedanle 
die orientaliſche Frage wieder aufzuwerfen, liegt d 
Kaiſer fern. Er hält durchaus feſt an den übrigen 
Hauptbeſtimmungen des Vertrages von 1856, wel 
die Stellung der Türkei im europäiſchen Staatenverband h 
feſtſtellt. Der Kaiſer iſt bereit, mit den übrigen Mächten 
welche den Vertrag unterzeichneten, in Verhandlung, 5 
einzutreten, ſei es um die allgemeinen Beſtimmungen de ; 
Vertrags zu kräftigen, ſei es um diejelben neu zugeſtalten, 
oder durch ein anderes billiges Arrangement zu erſe 
welches geeignet iſt, die Ruhe des Orients und das eu! 
päiſche Gleichgewicht zu ſichern. Der Kaiſer iſt überzeuß 
daß ſowohl der Friede wie das Gleichgewicht Gurt 
eine weitere Gewähr empfangen werden, wenn fie All 
gerechteren und ſeſteren Grundlagen beruhen, als es d 
jenigen waren, welche aus einem Verhältniß hervorgegal 
gen find, wie es keine Großmacht als die Bedingung 
einer angemeſſenen Stellung anzunehmen im Stande it. 
Die Mittheilung des wichtigen Entſchluſſes der Kaiſel 
lichen Regierung hat, wie zu erwarten war, bei den na ; 
betheiligten Mächten einen lebhaften Eindruck gemacht; 
Doch ſcheint ſich nach den bisher vorliegenden Nachrichten 
keine derſelben der ernſten Erwägung der Angemeſſenbelt 
einer Abänderung des in Rede ſtehenden Vertrages dur 
aus entziehen zu wollen. : 

— Die „Prov. Corr.“ meldet über den Zuſam 
mentritt des Reichstages: Der Re ſchstag des Norddeul 
ſchen Bundes ſoll nach weiterer Beſtimmung im 
der kommenden Woche zuiammentreten. Der Tag del 
Berufung iſt noch nicht feſtgeſetzt. Es liegt nach wie vort 
in der Abſicht, außer der Bewilligung eines Kredits zur 
Kortführung des Kriepes die Ausdehnung des Norddeu“ 
ſchen Bundes auf die zum Beitritt entſchloſſenen jüddeut— 
ſchen Staaten zum Gegenſtande der Berathungen 3 
machen. — 

— Der Staats. Anzeiger publicirt dagegen fol. 
gende Cabinets⸗Ordre: „Wir Wilhelm, von Gottes 
Gaaden König vou Preußen ꝛc. verordnen auf Grun 
des Artifels 12 der Verfaſſung des Norddeutſchen Bun 
des, im Namen des Bundes, was folgt: Der Reichstag 
des Norddeutſchen Bundes wird berufen, am 24. Novbt- 
d. J. in Berlin zuſammenzutreten, und beauftragen Wir 
den Bundeskanzler mit den zu dieſem Zwecke noͤthigen 
Vorbereitungen. Urkundlich unter Unterer Höchſteigene 
bändigen Unterſchrift und beigedrudtem Bundes⸗Jufiegel⸗ 
Gegeben, Hauptquartier Veriailles, den 12 Novbr. 1870. 
Wilhelm. Graf v. Bismarck⸗Schönhauſen.“ 0 

— Den der theologiſchen Fakultät der Un“ 
verſitat München vom Erzbiſchof zu Münden > Freiſing 
vorgelegten Revers in Betreff der Unfehlbarkeit haben 
nach der „Landshuter Zeitung“ alle Profeſſoren unter“ 
zeichnet mit Ausnahme der Herren v. Dollinger u. Fried‘ 
rich, „deren Unterſchriften noch ausſtändig find,* ſeßt das 
klerikale Blatt hinzu. — 

m —————ðÆ. ̃ — 


Aus lan d. 


Rußland. Petersburg, 15. Nopember. Ein vom 
Fürſten Gortſchakoff unterm 19/1. October erlaſſene 
Circulardepeſche bespricht zunächſt die verschiedenen Ber’ 
änderungen, denen die Transaction, welche man als Grund‘ 
lage des eurbpäiſchen Gleichgewichts betrachtet habe, und 
unter ihnen namentlich die Vertrage dem von 1856 unterlegen 
baben, und fährt dann fort: Der Kaiſer konnte es nich 
als ein begründetes Recht anerkennen, daß die Verträge, 
welche in ſo vielen weſentlichen Puncten dur brochen 
waren, gerade da, wo ſie die Jutereſſen des ruſſiſchen 
Reiches berühren, obligatoriſch bleiben ſollen; daß die 
Sicherheit Rußlands von einer Fiction abbängig gem 
werde, welche den Prüfungen der Zeit nicht gewachſen 
war, u. daß Rußland durch feine Achtung vor Verpflichtun⸗ 
gen, welche andererſeits nicht in voller Integrität beobach⸗ 
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waren, gefährdet wäre. Im Vertrauen auf die Billig⸗ 
der Mächte ertheilt der Kaiſer E. . . hiermit den 
J abzugeben, daß er nicht in der Lage 
ſich länger als durch die Verpflichtungen des Ver⸗ 
andes von 1856 gebunden anzuſehen, inſoweit dieſe Ver⸗ 
h ge ſeine Souveränetätsrechte im ſchwarzen Meere be 

tänfen, Der Kaiſer hält es für fein Recht wie für 


line Pflicht, dem Sultan die Additionalconvention auf 


Mündiyen, welche dem genannten Vertrage beigefügt ift 
ud die Anzahl und Größe der Kriegsſchiffe, welche die 


} fen fenden Mächt im ſchwarzen Meere unterhalten dürfen, 
ſenfellt. Die Mächte werden in loyaler Weile hiervon 
enachrichtigt, und es wird dem Sultan in dieſer Be⸗ 


diehung die gauze Fülle ſeiner Rechte in derſelben Weiſe 


nieder gegeben, wie ſie der Kaiſer für ſich in Anſpruch 
nimmt. Nur die Sicherheit und Würde des Reiches hat 


er Kaiſer hierbei im Auge. Der Gedanke, die orienta⸗ 
Übe Frage wieder aufzuwerfen, liegt ihm fern. Hier 
wie überall hegt der Kaiſer keinen andern Wunſch als den, 
en Frieden zu wahren und zu befeſtigen. Er hält durch- 
aus feſt an den übrigen Hauptbeſtimmungen des Ver⸗ 
tages von 1866, welcher die Stellung der Türkei im 
europäiſchen Concerte firirt: Der Kaiſer iſt bereit, mit 
den übrigen Mächten, welche den Vertrag unterzeichneten, 
in Verhandlungen einzutreten, ſei es um die allgemeinen 
eſtimmungen des Vertrages zu kräftigen, ſei es um die⸗ 
elben neu zu geſtalten, oder durch ein anderes billiges 
rrangement zu eriegen, welches geeignet iſt, die Ruhe 


er Kaiher iſt überzeugt, daß ſowohl der Friede wie das 
eine weitere Garantie empſangen 
werden, wenn ſie auf gerechteren und feſteren Grundlagen 
eruhen als es diejenigen waren, welche aus einem Ber: 
Ältniß terdorgegangen find, wie es keine Großmacht als 
Exiſtenz zu acceptiren im 
Stande iſt. 
Fraulreich. Zur Situation. In Tours kamen am 9. 
don allen frei gebliebenen Punkten Frankreichs Briefe an 
welche die Geſinnungen des Landes über die Capitula⸗ 
lion von Metz und den Abbruch der, Waffenſtillſtandsver⸗ 
Andiungen ausdrücken. Man legt ſich Rechnung ab von 
em Zuſtand des Landes, den Ausſichten, die ihm bleiben, 
und der verzweiflungsvollen Lage, in die man ſich erge 
en muß. Man begreift endlich, daß mit der Vernich⸗ 
lung und der Capitulation ungerer Militärkräfte und dem 
Klieg in feine dritte Phaſe eintritt. 
le Tbatjache iſt: Man hat keine franzöſiſchen Marſchälle 
eine Generale, keine exercirte Armee mehr; nichts als 
ekruten, die von Subalternofficieren oder improviſirten 
hefs commandirt werden. Dabei liegt das Land in 
FJolze des Mangels an Arbeitskräften brach, ooer es iſt 
durch die Erpreſſungen des Feindes gründlich tuinirt; 
ihm find für die Fortſetzung des Kampfes erdrückende 
Lasten auferlegt; die Induſtrie iſt gelähmt, die Arbeit 


Audererſeits iſt Frankreich mit einem im 
zahlloſen, mit Millionen von Ger 
wehren und Geſchützen verſorgten Heere überſchwemmt, 
bas durch die Quaſl⸗Gewißbeit des Sie ſes unterftügt, 
von talentvollen Männern commandirt und von Männern 
don Genie geleitet wird. Man ſiebt, man begreift das, 
man macht ſich keine Illuſionen, aber man nimmt die 


dern ill 


chweigen durch die Straßen, die Männer verſchieden ge⸗ 
leidet und bewaffnet, die verichtedenartigen Pferde, Kaıe 
ten mit Lebensmiteln und Munition ziehend. Aber Frank⸗ 
teich ergiebt ſich noch nicht.. * 
„La France veröffentlicht „unter allem Vorbehalte“ 
ein Schreiben Bon Lirem fran zöſiſchen Diplomaten au 
ambetta, wovon ihr Abſchrift mitgetheilt wurde. Ja 
im Schꝛeiben wird darzuthun verſucht, daß die Capitu⸗ 
lation von Sedan der erſte Act der Wiederberſ ellung des 
allerthums, die von Napoleon III. vorhergeſeben: Capi⸗ 
ulation von Metz der zweite und wunderbare Act der 
kaiſerlichen Restauration sei. „Als Sieger wäre der Kar. 
er deunoch verloren geweſen, als Beſiegter führte er eine 
danze Armee mit ſich, die er ſpäter verwerthen konnte, 
deren Rolle er vorher ſah, die er Frankreich gegenüber, 
o zu ſagen, verunehrte, um ſich dieſelbe deſto beſſer zu 
derbinden, er, ihr Unglücks genoſſe, er, Gefangener wie ſie, 
er, welcher ihr in Zu unft keinen Vorwurf der, Feel 
und Unfähigkeit machen, ſondern im Gegentheil ihr Glück 
Winden könnte, daß ſie zu geborchen verſtand. Zum 
zweiten Male in Bazaine beſiegt, dewinnt der Kaiſer 
durch dieſe Niederloge ein zweites Heer, deſſen Blut ge⸗ 
das erſte, keine Hoffnung mehr 
tals die, welche es auf ſeine Befehlsbaber und endlich 
auf den ſetzt, deſſen Schickſal es theilt.“ Der Mann von 
Sedan beſitzt nach dem franzöſiſchen Diplomaten 320,000 
ann. Nun kommt der letzte Act der Reſtauration, der 
a der e ken eng. 
rtheidi ielen ſoll: Preußen richtet es ſo ein, daß 
Lese dan Waffen lüften verweigert; die Invaſion greift 
weiter um ſich, Paris wird bombardirt und fällt nach 
urcrbar blutigen Kämpfen; während die Preußen im 
unern wüthen, richtet die Anarchie die Republik zu 
runde. Jetzt ſetzt Preußen den Gefangenen von Wil, 
belrisböbe in Scene, der beflere Bedingungen erhält, ſeine 
oldaten und Maribälle bekommen ihre Waffen und 
ürden wieder und Napoleon kebrt mit 320,000 Mann 
als Herneller des Friedens, der Ruhe und Sicherheit nach 
raukreich zurück; zum zweiten Male Befreier und Retter, 
wird der Kalſer geduldet und ſeine Dynastie befeſtigt. 
Als einziges Mittel, dteſe Entwickelung zu bintertreiben, 
clägt nun der „franzöſiſch: Diplomat“ vor: „J) Den 


Frieden um jeden Preis, d. h. unter den moͤglichſt beiten 
Bedingungen abzuſchließen und den Kaiſer, die Kaiſerin, 
ſeinen Sohn und ſeine Marſchälle auf unbeſtimmte Zeit 
zu verbannen; 2) die Armee zurückkehren zu laſſen, welche 
alsdann eine Armee der Republik und nicht des Kaiſer 
wums fein wird, und durch die rechtmäßige Conſtituirung 
der Negierung die Republik zu befeſtigen; in dieſer Re- 
publik und mit ihr werden Sie die friedlichen Waffen 
finden, die uns an den Fürſten und Königen Deutſch⸗ 
lands beſſer rächen worden als Chaſſepots und Kanonen. 
Sie brauchen ſich nicht über einige Meilen mehr oder 
weniger Gebiet zu beunrubigen: für die Republik giebt 
es weder Grenzen noch Schlar bäume, die Völker ſind 
Brüder und die Feſtungen ſind nur noch dazu gut, die 
Tyrannen, welche ſie beunruhigen, darin gefangen zu halten.“ 


Locales. 


Bde des Juſthraths Herrn Dr. Ather am Jorge feines Frenudes 
Dogumil Golz. 
Verehrte Anweſende! 

Nennen Sie es nicht unbeſcheiden, wenn an dieſer ſterblichen 
Hülle, die einſt einen ſo reichen Geiſt barg, ich, einem mir aus⸗ 
geſprochenen Wunſche folgend, das Wort auf kurze Bett 
ergreife. Dieſen Geiſt in feiner Totalität faſſen zu wollen, ver⸗ 
meſſe ich mich nicht. Aber ſollen wir, die wir das Glück ge⸗ 
noſſen, in den Mauern derſelben Stadt mit unſerem Freunde 
zu wohnen, ſchweigen in einem Augenblicke in welchem der ge⸗ 
meinſame Schmerz uns bier vereinigt und — wie es ihm eigen 
iſt — unſeren durch ſo vieles Nichtige und Alltägliche abgelenk— 
ten und geblendeten Blick ſchärft für die Größe des Verluſtes, 
den die Welt, den vor Allen wir erlitten haben? 

Darum geſtatten Sie wenige Worte aus tiefbewegtem 
Herzen. 

Nicht will ich hier Worte des Troſtes für ſeine nächſten 
Angehörigen ſprechen; ſie geziemen mir nicht. Nicht will ich 
die Stellung bervorbeben, welche unſer verewigter Freund in 
der Geiſtesgeſchichte unſeres Volkes einzunehmen würdig iſt; es 
würde mir nicht gelingen, die Geſchichte wird ibm ſeinen Platz 
anweiſen, und je mehr ſein Dichten und Denken im Großen 
und Ganzen angeſchaut werden wird, deſtd mehr wird man ihm 
die Gerechtigkeit widerfabren laſſen, welche hervorragenden 
Geiſtern von ihrer Mitwelt ſelten in dem ihnen gebührenden 
Grade zu Theil zu werden pflegt. 

Am Allerwenigſten aber will ich ihm eine Lobrede ſeiner 
Tugenden halten. Vieles, gar Vieles, was ich auf der Lippe 
babe, muß ich zurückdrängen, eingedenk des oft geäußerten Miß⸗ 
fallens unſeres Freundes an ſolchem Beginnen. 

Nur das Verſprechen will ich an ſeinem Sarge ablegen, in 
unſer Aller Namen, daß nicht die wechſelnden Eindrücke des 
Tages, nicht die wandelbaren Intereſſen der Zeit, uns ſein Bild, 
fein liebes, hohes, lebensträftiges Bild verwiſchen ſollen, daß 
wir es treu unter unſeren beiligſten Erinnerungen bewahren 
wollen, nicht ibm zum Ruhm, oder zum Lohn, ſondern uns 
ſelber zum dauernden Gewinn! a 

Wer bat wohl unſern Freund auch nur einmal geſehn, wer 
bat nur einmal dem volltönenden Strom ſeiner Rede zugehört, 
und wer hat den Eindruck jemals vergeffen? Das iſt der Stem⸗ 
pel des Genius, der ihm aufgedrückt war. Aus vollem Holz 
war er geſchnitten, eine Kernnatur durch und durch; eigenartig 
für ſich, und dies Recht ſeiner Eigenartigkeit gegen eine die 
Geiſter nivellirende Zeit ſelbſtbewußt und nicht ohne gewiſſen 
Trotz vertheidigend. Er war nicht wie die anderen, er wollte 
auch nicht ſo ſein. Wunderbar ſpiegelte ſich in dieſem Kopfe 
die Welt, und er arbeitete von Jugend auf daran mit ihren 
Problemen und Myſtecien fertig zu werden. Nicht um Bücher 
zu ſchreiben, arbeitete er, wie die meiſten Schriftſteller. Er 
rang mit den Dingen, während er ſchrieb, ohne daran zu den⸗ 
ten, daß das Geſchriebene jemals in die Oeff milichkeit treten 
würde. Was er aber der Welt gab, das durfte er nach dem 
Ringen und Arbeiten von Decennien ſein Eigentbum nennen 

Und doch, das, was er uns ſeinen Freunden Sprich, viele 
leicht plaudernd erzählte im engſten Kreiſe, obne Scenerie und 


Bücher? In jedem Wort, was er ſprach, war der ganze Menſch. 
Sein gan es Weſen erläuterte den Sinn ſeiner Gedanken. Es 
war ein glückliches und für ſeine allgemeinere Anerkennung vor⸗ 
tbeilhaftes Beginnen, daß er es in den letzten Jahren ſeines 
Lebens unternabm, fein eigener Rbapſode zu ſein. Denn ibn 
zu interpretiren, das verſtand nur er ſelbſt; ſein Chatacterkopf 
deutete das, was er ſagte Und dieſe reiche geiſtſprühende In⸗ 
dividualität, wir ſahen ſie täglich unter uns in ſprudelnder Fülle 
und Lebenskraft. Denn da, wo er Empfänglichkeit für das Ge⸗ 
botene zu finden glaubte, da gab er mit vollen Händen, — und 
wie oft warf er ſeine Schätze ins Meer! 

Unvergeßlich werden dieſe Stunden Jedem fein, ber ſie ge⸗ 
noſſen. Was gäben wir, wenn wir ſie hätten für unſere Er⸗ 
innerung auch im Einzelnen firiren tönen. Wie ſollen wir es 
faſſen, daß dieſe Stunden für immer nun dabin find! 

Das, was er gab, feine Weltanſchauung bier zu ſkiziren, 
wie unmöglich wäre das Wagniß. Darum nur ein paar kurze 
Gedanken. Er war in einer Perſon Philoſopb, Naturforſcher 
und Dichter; — Naturforſcher im Gebiet des menſchlichen indi⸗ 
viduellen Seelenlebens, wie der menſchlichen Geſellſchaft. Er 
wußte die Gegenſätze im abftracten Denken ebenſo ſcharf aus⸗ 
einander zu halten, als ibre Ineinsbildung IM wirklichen Leben 
feinſinnig zu erfaſſen, und be eiſtert zu verkünden. Und welches 


Auge batte er für dieſe Naturforſchung! Er ſah Dinge, an denen 


die meiſten Andern vorüber gingen, die ſie vielleicht eines 
Blickes nicht für würdig bielten. Auch der kleinſten, unſchein⸗ 
barſten Regung der Seele ſchenkte er ſeine Aufmerkſamkeit, auch 
den unbeachtetſten Bettler auf dem Dorfe umfaßte ſein Intereſſe 
für Menfchenwohl und Menſchenwehe ebenſo warm, wie den 
ſogenannten Gebildeten. 


Er war Prophet in dem Sinne, in welchem er dies 


Vorbereitung, war das nicht fo. ſchön, wie das ſchönſte feiner - 


Wort verſtand. Jedes Zeitalter hat in geiſtiger Beziehung 
feine Einſeitigkeiten; es ſchenkt gewiſſen Seiten des geiftigen 
Lebens vorzugsweiſe Beachtung und vernachläß gt andere. Pro⸗ 
pheten nannte er die, welche die Einſeitigkeit des Zeitalters 
durch die Beachtung der vernachläſſigten Seiten zu Hülfe kom⸗ 
men und ſo das geiſtige Leben zu einem vollen runden Ganzen 
geſtalten. Auch er war ein ſolcher Prophet. Er war den Zeit⸗ 
ideen nicht abhold, er bekannte nur ihre Einſeitigkeit. Auch das 
Geſchick theilte er mit den meiſten Propheten, daß ſeine Zeit 
ihn nicht immer nach Verdienſt würdigte. Denn unſer Freund 
— ich weiß daß er mir dies eine Lob am erſien verzeiht, und 
ich ſpende es ihm aus voller Seele, da ich kein größeres kenne 


— unſer Freund war eine durch und durch ehrliche, wahre Natur. 


Er haßte jede Unwahrheit und Lüge; nicht blos die grobe, ſon⸗ 
dern auch die feinere, die Heuchelei, die Koketterie, welche wir 
conventionelle Form nennen. Er leuchtete Allen ins Geſicht 
und die Larven täuſchten ihn 
Ueberhebung der 
Mutterwitz, nicht der Ueberhebung der äſthetiſchen Bildung über 
einen ſchlichten Sinn, der mit einem guten Herzen gepaart iſt. 
Er bekämpfte den falſchen Idealismus auch im Munde eines 
Schiller; er ſchonte nichts mit Unwahrheit verbundenes, und 
wäre es noch ſo zeitgemäß geweſen. 


nicht. Er ſchonte nicht die 


Schulgelehrſamkeit über den natürlichen 


Aber ſo wahr und ſtrenge, wie gegen Andere, war er auch 


gegen ſich ſelbſt. Er bielt ſich für nichts mehr, als einen Men⸗ 
ſchen, und nichts Menſchliches erachtete er als ihm fremd, vor 
Allem auch uicht die menſchlichen Schwächen. Er wollte nichts 
weiter ſein, als ein Menſch unter Menſchen, überall wo er dies 
ſein konnte. 


Und doch war feine Kritik niemals eine negative. Ueberall 


wies er auf die Natur, die äußere um uns, die innere in uns 
als die Quelle unſeres Seins und Denkens, unſerer Freuden 
und Leiden, und edlen Poeſie hin. Die Natur überdichtete er 
mit ſeinen ſchönſten Gedanken. Zu ihrem Preiſe erging er ſich 
in den erbabenften Dithyramben, zu ihrem Preiſe rang er mit 
der Sprache und nöthigte ihr Ausdrucksweiſen, welche fie. ihm 
anſangs nur zögernd lieh. Und er fand die natürliche Poeſie 
keineswegs etwa nur in der Majeſtät der Alpen, oder der That 
eines ſogenannten Helden. 
Pfad, der ſich über eine grüne Wieſe zum baumumſäumten 
Fluſſe hinſchlängelt; ihn begeiſterte ebenſoſehr der Heroismus 
eines alten Mütterchens auf dem Dor', das den täglichen Kampf 
um die Exiſtenz für ihr kleines Enkelchen kämpft. Jedes Kleinſte 
ſab ſein freiſinniger Blick mit gleichem Intereſſe, und erkannte 
darin die Züge der weltewigen Natur. Aber vor Allem wird 
unvergeßlich bleiben das hohe Lied, das er in dem Buche der 
Kindheit, in dem Buche der Jugend und Liebe geleſen, und uns 


Ibn entzückte ebenſoſehr ein kleiner 


und der überraſchten Welt daraus gleichſam nur vorgeleſen hat, 


da doch wenige dies Buch ſelbſt zu leſen verſtehen! 


Sein ganzes Weſen war mit der Natur aufs Innigſte ver⸗ 
bunden; auch der Wechſel der äußeren Natur ſpiegelte ſich gleich- 
ſam in ihm wieder. In dieſen Verſchiedenheiten feiner Aeußerun⸗ 
gen wollten die Leute Widerſprüche finden. Und doch iſt die 
Natur die eine und dieſelbe, ſo verſchieden ſie im Sommer und 
im Winter ſich äußert. Ja, ihr Reichthum beſteht grade in 
dieſem Wechſel. 0 

Eins aber blieb ſtetig und unwandelbar in ihm, wie die 
Triebkraft in der Natur. Das war fein weiches Herz, fein 
warmes Gemüth. Das haben wir Alle erfahren, vor Allen 
aber ein halbes Jahrhundert lang die Geliebte ſeines Lebens. 
Das lebte nicht blos i feinen Worten, nicht blos in feinem 
Verkehr mit Menſchen, zumal mit Kindern, dieſen Trägern 
einer unberührten Natur, ſondern auch in ſeinen Thaten Doch 
bier gebietet mir ſein ſtummer Mund anzuhalten. 

Darum nur noch ein Wort, anknüpfend an einen 
Gegenſatz, den er jo gern betonte. Die Leute mögen 
urtbeilen und empfinden, wie ſie wollen, wir 
aber wiſſen, daß die Erde um einen ganzen vollen Mens 
ſchen ärmer geworden iſt. Und das iſt ein Verluſt, zu allen 
Zeiten ſo groß, daß wir entſchuldbar ſind, wenn er uns unner⸗ 
ſetzlich dünkt „Von der Menſchbeit kann man nie zu groß 
denken, ſo ſagte er, und ſetzen wir binzu: »auch nicht von 
einem ſolchen Repräſentanten der wahren Menſchheit.“ Darum 
leben wir der Ueberzeugung, daß ſein Geiſt noch wirken und 
das Unvergängliche an ihm Eigentbum der ganzen Nation ſe n 
und bleiben wird. Das ſei unſer Troſt! Darum Frieden und 
Verehrung dem Andenken dieſes treuen Menſchen überall und 
für alle Zeit! 


Verſchiedenes. 
Was Füſilier Kutſchke über die afrikaniſche Civiliſation denkt, 


Vom Verfaſſer eingeſandt. 
(Siehe die „Turkosköpfe“ von G. Gentz.) 
Nu kuckt mir mal die Turcos an, 
So ungethümlich angethan! 
Und ſolch Geſindel, Gott behüte, 
Sollt pflücken unfres Rheinweins Blüthe. 

Braun ſind ſie alle ins Geſicht, 

Schon das bedeutet Gutes nicht, 5 
Die Naſe krumm, der Mund der Quere, 
Das iſt nicht ſo von ungefähre. 
Doch unſre Jungfern wie verrückt 
Sind von die Turcos ganz entiückt, 
Man ſpeiſt mit Bier fie und Cigarren 
Und wir ſtehn dabei wie die Narren. 
Doch Heiden ſind ſie doch nicht alle: 
Ein Turco neulich war aus Halle, 
Ein Schneider, kühn von Nadelſtich; 
In Deutſchland find't man ſo was nich. 
Nur das kemmt mir turkomiſch vor, 
Daß ſich ſo'n ausgewaſchner Mehr 
Nicht ſchämen thut bei Wörth und Weißen⸗ 
Burg vor uns Dautſchen auszureißen. 


So 'n Turco denkt nu in Geduld: 
Napoljum is an alles Schuld. — 
Ich aber ſteh' als Wacht am Rhein 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Danzig, den 16. November. Bahnpreiſe. 
Weizen auch beute lebbaft zu feſten geftrigen Preiſen, be 


Börfen: Bericht. 


Und troͤſt' mir mit Poeſe'lein 


Franz Hirſch. 


— Zu den Wahlen. Nach den hier eingetroffenen Be⸗ 
richten über die Reſultate der Wahlen in den Provinzen läßt 
ſich annehmen, daß leider die liberale Partei im Großen und 
Ganzen ſich im Nachtheil befindet und die ultra⸗conſervative 
Partei einen Zuwachs an Wahlmännern erhalten hat. In Berlin 
haben die Wahlen das erfreuliche Reſultat ergeben, daß die Partei 
Jacob's völlig aus dem Felde geſchlagen iſt. Geſtern verſuch⸗ 
ten zwar die Herren Jacobyten noch einen Aet des roheſten 
Terrorismus auszuüben, indem ſie ſich bei ihren, wenn auch 
nicht Parteigenoſſen ſo doch nächſten Geſinnungs⸗Verwandten 
den Socialdemokraten ſich Hülfe erborgten, denn ſonſt wüßten 
wir uns nicht das Exeigniß zu erklären, daß die Schweitzerianer 
plötzlich in der geſtrigen Verſammlung vor der Thür des Ver⸗ 
ſammlungslokales erſchienen und ſpäter mit Gewalt in den Saal 
drangen, ſo daß die Wahlmänner ſich Polizei zu ihrem eigenen 
Schutz berbeiholen mußten. In den früheren Verſammlungs⸗ 
lokalen deſſelben Wahlbezirks waren die Schweitzerianer fern 
geblieben. — In Hannover, Frankfurt und Schleswig⸗Holſtein 
haben die Wablreſultate bewieſen, daß die Erfolge des Krieges 
dem Partikularismus und den Depoſſedirten den letzten Stoß 
gegeben und auf die Conſolidirung des Nordbundes ſehr vor⸗ 


theilbaft eingewirkt haben. 


Iunferate 

Das wichtige Ereigniß der Capitula⸗ 
tion von Metz, durch welche ein zweites 
feindliches Heer in Deutſſche Gefangen⸗ 
ſchaft gerathen, hat unſere Aufgabe nicht 
vereinfacht, ſondern auf die übergroße Zahl 
der dort vorgefundenen franzöſiſchen Ver⸗ 
wundeten und Kranken ausgedehnt. 

Wir ſind durch Errichtung eines De⸗ 
pots in Metz ſogleich an das Werk ge⸗ 
gangen und haben große Sendungen dort⸗ 
hin gerichtet. 

C b'benſo an die zahlreichen in der Um⸗ 
gegend von Metz zurückgebliedenen Laza⸗ 
reihe der Cernirungs⸗Armee. 

Nicht minder zur Befriedigung der 
wachſenden Bevürfniſſe der Armee um 
Paris für ihre Kranken und Verwundeten. 

Die in der Mittheilung unſerer De⸗ 
pot⸗Abtheilung vom 23. o M. gedachten, 
bis Chateau⸗Thierry, Verſailles und Cor⸗ 
beil vorgeſchobenen Depots müſſen deshalb 
unausgeſetzt ven uns oder im Einverſtänd⸗ 
niß mit uns ſtreng planmäßig geſpeiſt und 
wieder geſpeiſt werden. 

Aus dieſen Gründen, zu welchen noch 

die ſchnelle Steigerung der Ausgaben für 
inländiſche Lazarethe und die Nothwendig⸗ 
keit der Hülfsleiſtung für Badekuren 
Schwerverwundeter kommen, haben wir, in 
Verfolg unſrer Circulare dom 10. und 21. 
v. M., neben dem Ausdrucke wärmſten 
Dankes für jede uns zngekommene Gabe, 
an alle unſre Zweig⸗Vereine und an Alle 
im Jnlande und im Auslande, deren warme 
Theilnahme ſich den verwundeten und 
kranken Kriegern zuwendet, die erneute, 
innige und dringende Bitte zu richten, im 
Geben an unſre Central⸗Caſſe (hier Unter 
den Linden Nr. 12) nicht zu ermüden, 
ſondern damit opferwillig fortzufahren, 
bis nach erzi ltem Frieden wir unſere Ar ⸗ 
beit abſchließen können. 


Wir ſind gewiß, keine Fehlbitte zu | 


thun, und hoffen zuverfichtlid, daß auch 
die Neigung zu beſonderen Sendungen 
nach eigner Wahl, welche zur Löſung 
unfrer gemeinſamen Aufgabe nicht beitra⸗ 
gen, gegenüber der Pflicht einheitlichen 
und planmäßigen Zuſammenwirkens und 
der Befriedigung, folder’ Geſtalt gemein⸗ 
ſam große Erfolge zu erreichen, mehr und 
mehr zurückkreten wird. 
Berlin, am 2. November 1870. 
Das Central⸗Comitee 
der deutſchen Vereine zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger. 
R. v. Sydow. 
Königsberg, d. 8. November 1870. 
Vorſtehenden Erlaß bringe ich hier⸗ 
durch mit dem Bemerken zur öffentlichen 
Kenntniß, daß das Central Comitee der 
Deutſchen Vereine der Zuſendung weiterer 
Mittel zum Unterhalt der derſchiedenen 
Kriegslazarethe dringend bedarf, und dem. 
nach um erneuerte Zuwendung von Bei⸗ 
trägen für dieſen Zweck angelegentlichſt 
gebeten wird. 7 
Der Provinfial⸗Delegirte 
für die freiwillige Krankenpflege, 
Wirkliche Geheime Nath u. Ober- Präſident. 
v. Horn. 


Berlin, den 


16. Novbr. er. 
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Fonds: Schluß matt Pfd. von 63-74 Thlr. pr. 2000 Pfd. 35 
Ruff! Banknoten RUN 784 Roggen feit, 120 —125 Pd von 46-4843 Tblr. pr. 200) 0¹ 
Wacſchau 8 Tage FIR 1 34 76% | Gerſte, große 108114 Pfd. 44. 451% Thlr., kleine 97 
Poln Pfandbriefe 4% i 69 Pfd. 4½—42½ Thlr., pro 2000 Pfd. 

Weſtpreuß. c EHRE 781% Erbſen, Kochwaaxre von 44—48 Thlr. pro Tonne. 

Poſener do. neue 2% 3 82 ene eee | 
Amerikan. 2 m: g { j > 5 3 75 5 Stettin, den 16. November, Nachmittags 1 Uhr. 

Heften? Bankupten 82% Weizen, loco 68 — 78, pr. Novbr. 78 pr. Novbr⸗ Dezenbe I 
an, Ele ne er BA er 190 790,4 per Br. Frübjahr 7610, 
TTT Roggen, loco 4852, per November. und per Nooht 

er December 504, per Frühjahr 5284. 2 
November. 76 Rüböl, loco 14¼ Br, per November 14 Br., per gebe 

Uoggen matter 100 Kilogramm 28 ¼. } 
1. ET Een 504 | Spiritus, loco und p. Novbr. 161 %, p. Frühjahr 17/10. 
ee EEE EN. 51 ä ̃ a sterne er Ge 
CCC 5110. 

Januar. n 5 Amliche Tages notizen. a 

Aubot: Den 17. Novber. Temperatur: Wärme 3 Grad. Lufiprul 
N e e e ee 1% | 77 Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 4 Zoll. 
rope, e in e e ah 285 

Spirituk feft. 

r u Re 16. 20. 
pro April⸗Mai 10,000 Littrtre 17. 17, 4 
r m — — —— — — 
Heute Freitag und an den folgenden Tagen Durch einen Geſtrickte wollene Unt jack 
Concert und Gelangsvorträge Gelegenheitskauf Unterbeintleider, Strümpfe, Aue 


in Kistners Reſtauration, 


u 


DUB Gerecteitraße. 


— — 


Hiermit die ergebene Au zeige, daß 
ich durch Vergrößerung meiner 


Schuh- u. Stlieſel- Fabrik 


in den Stand geſetzt bin, ſämmtliche 
Fabrikate zu bedeutend billigeren Prei 
ſen abzugeben, wovon ein geehrtes 
Publikum ſich zu überzeugen bitte. 

z Achtungsvoll 


Scholly Behrend, 


Brückenſtraße 38. 


Zu haben: 


®. 
Meter-2Lineale 
fürs Comtoir, den Arbeitstifh der Baur 
meiſter, ſowie auch für Schüler ꝛc., auf 
denen das alte und das naue Läugen⸗Maaß 
mit großer Ateurateſſe zum Vergleiche auf⸗ 
getragen ſind und zwar in Länge von ½ 
und Ya Meter, und auf dieſen abſtufend 
bis auf 1 Linie reſp. 1 Millimeter. 


Selbige fein polirt, offerire zu dem ſehr 
billigen Preiſe von 3 Sgr. und 1½ Sgr. 
Ernst Lambeck. 


bin ich in Beſitz eines greßen Poſtens der 
feinſten Tuche, Rattines, Doubles und 
Bukekins gekommen. 

Um damit ſo ſchnell als möglich zu 
räumen, verkaufe ich dieſelben zu ſehr 
billigen aber feſten Preiſen. 

Verkaufslokal Altſtädt. Markt 

Nr. 436 neben dem Kaufmann Herrn 

Friedrich Schulz, 1 Treppe hoch. 
Adolph W. Cohn. 


Friſche Wallnüſſe 
a Schock 2½ Sgr. im Schützenhauſe. 
Cigarren 


unterm Fabrikpreiſe gegen baare Zahlung 
verkauft Carl Schmidt. 


Zephyr, Caftor-, und 
Strickwolle 


in beſter Qualität empfiehlt zu ſehr billi⸗ 
gen Preiſen 
J. Keil, 
91. Butterſtraße 91. 
Im. Stube u. Kab. z. orm. Bäckerſtr. 248. 


Das Neue 


iſt ſo even einget 


aufgefangener Brief“ — 


Von Guſtad Lewinſtein. — 
u ſt 

Turkosköpfe. 
f blanche. — Höhe St. 


Buchhan 
Ernst L. 


Dlatt No. 47 


Vierteljährlieh nur 12½ Sgr. 


„Der große Bummler.“ Von W. Hildebrandt. — „Was Füſilier 
über die afrikaniſche Civiliſation denkt.“ Vom Verfaſſer eingeſandt. — „Ein 
„Vor Paris * Von Max Allibn. — „Ein Beſuch 
auf dem Schlachifelde vom 18. Auguſt.“ — „Moderne Feneranbeter“ 


„Correipondenz. * 
rationen: 
— Der Einzug der Preußen in Strasburg durch die porte 


Das „Neue Blatt“ iſt zu beziehen durch die 


roffen und enthalt: 


Kutſchle 


„Allerlei“: Zu unſeren Bildern. — 


Blaize. — Erſchoſſene. 


dlung von 
a m bee k. 


Soeben erfihien und iſt in der Buchhandlung des Unterzeichneten ſtets vorräthig: 


Mentzel und 


v. Lengerke's 


perbeſſetter landwirthſchaftlicher 


Hülfs⸗ u. Sch 


reib⸗Malender 


pro 1871. 


2 Theile. (I. Theil 
Erſter Theil Ausgabe mit / Seite weiß 


„ „ seg. durchſch.) große Ausgabe 


Auſttäge von außerhalb werden u 


gb 2. Theil broch.) 
ap. pr. Tag in Calico geb. 22 ¼ Sgr. 
1912 Leder „ I Thlr. 
(mit 1 ganzen Seite weiß Papier pr. Tag) in 
Calico geb. 1 Thlr. 
1 Leder „ 1 Thlr. 5 Sgr. 
maebhend effectui 't. 


Lambeck in Thorn. 


— 


Preis von 10 Sgr haben. 


und feine wollene Hemden, offerirt 
billig J. Keil, 
91. Butte ſtraße 91. 


.. w Ü mus 
Galler und Gallerbohlel 


offerirt billigſt Louis Angermanl 
22 Trüffel⸗Leberwurſt, Gert 

lat⸗Wurſt, geräucherte Gänſe 
brüjte, Strasburger Paſteten, Cariar em 
pfehlen L. Dammann & Korde® 


Hafer grütze 
empfiehlt C. Woelke, 
Obra bei Danzig 

111 Neu! Höchſt intereffant!}! 

So eben erſchien und 10 bei Ernst 1 
Lambeck in Thorn vorrätbig: f 


Humoriſtiſche Kriegsbilder 
und Anekdoten aus dem dies jähriten 

Kriege 
Combattanten. 5 Bogen. 
Preis 7 ½ Sgr. 

In der Buchhandlung don Ernst 
Lambeck in Thorn iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen und bei Kalender“ 
verkäufern zu haben: 


Volkskalender 

für die Provinzen 
Preußen, Pofen und Schleſien 187 | 
Mit vielen Holzſchultte uno Notizkalendel. 
Preis nur 8 Sgr. 


Hauskalender 
für die Provinzen 
Preußen, Pofen u. Schleſien. 1871. 
Mu vielen Polzichvitten und Notizkalendel 
Preis 5 Sgr. 

Beide Kalender zeichnen ſich durch 
ihren Inhalt (anſprechende Novellen, da“ 
runter die ſehr ſpannende, reich mit Holl 
ſchnitten illuſtrirte Erzählung „Der 
ſpenſterabend von J Schwabe, jo wie | 
durch humoriſtiſch » iluftrirte Auecdoten, 
durch ihre ſaubere Ausſtattung als au 
durch ihre Stärke vor andern Kalendern 
vortheilhaft aus. Namentlich mache 1 
darauf aufmerkſam, daß der Volkskalendeß 
bei ſeiner Stärke von 11 Bogen nur 8 
Sgr. koſtet, während die andern Kalende 
von gleicher Stärke in der Regel einel 


anne 


I mbl. Stube iſt zu vorm. Backer 2 
N Markt 231 it eine more 
Wohnung von 2 Stuben und MIN 


zum 1. Januar zu vermietben. 


1 Tee Be EEE EEE 7 De 
Möblirte Zimmer dermietbet M Levt 
Stadttheater in Thorn. 
Freitag, den 18. November. „Graf ent 
oder: Der Wall des Günſtlings 

Schauſpiel in 5 Acten von Laube. : 

Eifer Blattner, Rutland Fr. Blattnes 

Lord Notthingham Hr. Caula, Lady Br 

Segiſſer, Eliſabeth Fr. Borchard, ged 

Hr. Prog, Raleigh Hr. Witte, Jonathan 
Hr. Sievers. 

Die Direetion des Stadttheaters 

Adolf Blattner 


von einem 
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